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Der Enkeltrick


Ring-ring, ring-ring! Das Telefon klingelt, Erna Müller geht ran:


„Ja, hallo?“


„Rat mal, wer hier ist.“


„Ach, ich weiß schon, so ein Enkeltrickbetrüger, und


Sie wollen durch Ihr kleines Ratespielchen den Namen meines Enkels rausbekommen.“


„Sie kennen sich aber gut aus. Wie heißt denn Ihr


Enkel, der ich sein könnte?“


„Ich hab gar keine Enkel, nur Neffen.“


„Würden Sie denn einem Neffen, der in Wirklichkeit ein Enkeltrickbetrüger ist und Geld braucht, ebenfalls helfen?“


„Und Sie, würden Sie auf einen Kaffee zu mir kommen, ohne sicher zu sein, ob wir anschließend auch gemeinsam zur Bank gehen?“


„Also normalerweise haben wir ja für so etwas


Strohmänner, aber in Ihrem Fall …, Sie sind so nett und verständnisvoll.“


„Und Sie, ich meine, als Enkeltrickbetrüger, da müssen Sie ja schon von Berufs wegen nett und höflich sein, aber Sie sind immerhin ehrlich und haben irgendwie auch eine so wohlklingende Stimme.“


„Also, würden Sie denn …?“


„Ich möchte Sie schon gern erst noch etwas näher kennen lernen, bevor ich eventuell mit Ihnen zur Bank gehe. Wie wär das heute Nachmittag um halb Vier?“


„Und Sie rufen nicht die Polizei?“


„Ach was. Wissen Sie, wenn jemand so wie ich Erna heißt, dann ruft fast jede Woche jemand aus Ihrer


Branche an. Da ist man mit der Polizei schon auf du und du, das ist mittlerweile schon fast langweilig.“


„Sie meinen, Sie waren schon mal Opfer von einem wie …, wie mir?“


„Einmal? Ha! Was meinen Sie, wie viele ich bereits hinter Schloss und Riegel gebracht hab. Aber wie gesagt, das wird auf die Dauer langweilig. Ich mein, wenn Sie wirklich Geld brauchen und so ein richtiger Verbrecher sind …, ich würde mich ja schon gern mal mit so einem wie Ihnen unterhalten, nä. So viel Abwechslung hat man ja in meinem Alter nicht mehr.“


„Ohne Polizei?“


„Natürlich, Ganovenehrenwort. Aber machen Sie sich nicht allzu viele Hoffnungen auf das Geld. Bei mir gibt das Kaffee und Kuchen.“


„Könnte ich eventuell auch noch eine Komplizin mitbringen?“


„Na, nu übertreiben Sie mal nicht, junger Mann. Ich ruf keine Polizei und Sie, Sie kommen allein. Und keine faulen Tricks. Nur gemütlich Kaffee und Kuchen.“


„Vielen Dank. Äh, dürfte ich Sie eventuell Erna nennen? Vielleicht Tante Erna?“


„Ja, ist gut, mein Junge, mach das. Wie heißt denn du?“


„Nenn mich einfach ... Nils, das ist zwar nicht mein richtiger Name, aber du weißt ja, berufliche Gewohnheit.“


„Na gut, äh, Nils, dann komm heute Nachmittag um halb Vier auf ein Tässchen Kaffee und ein Stück Nusstorte bei mir vorbei.“


„Sag mal, Tante Erna, magst du eigentlich Tulpen?“


„Tulpen? Lieber Orchideen. Eine reicht völlig. So ne schöne exotische, das wär echt lieb von dir. Ach ja, und wenn du auch noch ein paar Einkäufe für mich …, ich mein, ich bin ja nicht mehr die Jüngste, weißt du, warte mal: ein Mischbrot, 100 Gramm jungen Gauda, ein Glas Honig, Erdbeermarmelade, einen Porree, einen Sellerie, ein Bund Möhren, zwei Kilo Kartoffeln, Fertigklöße, ein kleines Fläschchen Marillenlikör, eine Dose Bockwürste, Senf, eine GALA und … 10 Stangen Marlboro Light.“


„Was, du rauchst?! Das ist aber nicht gut, Tante Erna.“


„Oh, wie lieb von dir, Nils, deine Fürsorge. Vielleicht gehen wir ja hinterher doch noch zur Bank.“


„Wie war das noch …, Sellerie, Möhren und Kartoffeln?“


„Und Porree. Und wenn du mir vielleicht auch noch eine Bratpfanne besorgen könntest, weißt du, die alte gusseiserne hat ja nun auch schon 30 Jahre auf dem Buckel. Am besten so eine neue mit Teflonbeschichtung.“


„Du, da muss ich mich jetzt aber ranhalten. Ich hab vorher noch zwei Enkeljobs, da mach ich mal lieber Schluss. Bis nachher.“


„Ja, bis nachher, mein Junge.“


Erna Müller legt auf und wählt die Nummer der Polizei:


„Herr Kommissar, es ist wieder so weit. Heute um halb Vier. Aber kommen Sie nicht zu früh. Nicht dass das schief geht mit der Bratpfanne. Beim letzten Mal haben Sie mir ja schon das neue Bügeleisen vermasselt. Sagen wir, so um halb Fünf, dann sind wir auf der sicheren Seite. Ach ja, und bringen Sie Kaffeedurst mit, Herr Kommissar, heute gibt das Nusstorte.“




Vom Pferd


Sicher kennen Sie das auch oder haben schon einmal von so etwas gehört: Jemand steckt im Aufzug fest. Und kann nicht mehr raus. Manch einer bekommt dann Platzangst, und in Filmen sind in so einer Situation oft mehrere Leute stundenlang eingesperrt und haben kein Klo. Aber das wird nie thematisiert. Außerdem wird dann oft die Wärme unerträglich und der Notruf funktioniert nicht oder es kommt keine Antwort, weil alle Monteure gerade im Wochenende oder im Urlaub sind.


Was allerdings mir neulich passierte, als ich im Aufzug stecken blieb, war etwas ganz, ganz anderes: Ich bekomme keine Platzangst, es wird nicht warm, ich muss auch nicht auf die Toilette, und der Notruf funktioniert. Eine freundliche Stimme antwortet mir, ich solle mir keine Sorgen machen, in Kürze käme jemand vorbei und würde mich befreien.


Bereits wenig später vernehme ich ein Summen, dann setzt sich der Aufzug in Bewegung: achter Stock, zehnter Stock, zwölfter Stock, PLING. Die Tür geht auf, und jemand steigt zu: ein Pferd.


„Guten Tag“, sagt es zu mir, drückt auf „E“ wie Erdgeschoss, und - PLING - geht es wieder abwärts. „Äh, haben wir gerade miteinander gesprochen?“, frage ich.


„Jo, ich bin schnell, was?“, antwortet das Pferd.


Und PLING, PLING, PLING, es plingt noch ein paar Mal, die Tür jedoch bleibt zu, es summt, knackt und zischt, und das Licht geht aus.


„Und nun?“, frage ich.


Das Pferd beginnt zu röcheln und zu keuchen, dann Stille.


„Was ist mit Ihnen?“


„Ich hab Platzangst, mir wird heiß, und ich muss mal“, jappst das Pferd.


„Dann drücken wir wieder den Notruf.“


„… und all meine Kollegen sind gerade im Wochenende.“ Das Pferd schnappt nach Luft.


„Ruhig, Brauner, ganz ruhig“, will ich eigentlich gar nicht sagen, aber irgendwie hat sich meine Zunge selbständig gemacht.


„Was? Wie reden Sie mit mir?“


„Äh, sorry, ich …“


„Sagen Sie lieber nichts. Und bieten Sie mir auf keinen Fall Zuckerwürfel an. Ich hab Elektrotechnik studiert mit Abschlussarbeit über Fahrstuhltechnik und arbeite seit elf Jahren in dieser Firma.“


„Ja, dann bringen Sie das Ding mal wieder zum Laufen.“


„Äh, ja, das Werkzeug ist leider noch im Wagen.“


„Na toll! Und jetzt?“


„Jetzt wird es immer wärmer, es gibt keine Toilette, und ich bekomme Platzangst.“


„Und all Ihre Kollegen sind im Wochenende, ich weiß. Ist das hier die versteckte Kamera, oder was?“


Anstelle einer Antwort jedoch vernehme ich ein Plätschern, genauer gesagt, einen Strahl, der offenbar gerade den Aufzugboden erreicht.


„Sie Schwein!“


„Pferd. Hühühühü. Aaah, jetzt geht’s mir wieder besser.“


„Bleiben nur noch die Platzangst und die Hitze“, sage ich trocken.


„Nee“, meint das Pferd, „keine Hitze, der Strom ist ja ausgefallen und die heißen Lampen damit auch.“


„Also nur noch Platzangst.“


„Nee“, antwortet das Pferd, „im Dunkeln nicht, da seh ich ja nicht, wie eng es hier ist.“


„Wieso sind Sie eigentlich Fahrstuhl-Monteur geworden, wenn Sie Platzangst haben?“


„Normalerweise arbeite ich ja im Büro, und nur wenn wirklich alle Kollegen im Wochenende oder im Urlaub sind, dann mach ich ausnahmsweise auch mal Notdienst.“


„O. K., wir sind jetzt in Not. Also legen Sie los.“


„Ohne Werkzeug? Aber wenn Sie auf meinen Rücken steigen, dann könnten Sie es schaffen.“


„Hee, sind Sie der Monteur oder ich?“


„Ja, schon, aber ich pass da oben nicht durch.“


Kurze Zeit später gelingt es mir, vom Rücken des Pferdes aus die Klappe in der Fahrstuhldecke zu öffnen.


„Klettern Sie links die Leiter hoch bis zum nächsten Stockwerk und drücken dort die Tür auf.“ Ich klettere bis zum nächsten Stockwerk und versuche die Tür aufzudrücken, vergeblich. PLING, macht es da unter mir, das Licht geht wieder an, und der Aufzug setzt sich in Bewegung: nach oben.


„Schnell, springen Sie auf!“, ruft das Pferd, „sonst werden Sie zerquetscht.“


Ich warte schweißgebadet, bis der Aufzug mich fast erreicht hat, springe und gleite durch die Klappe nach unten, dann - PLING - blinkt auch schon wieder die „12“ auf. Die Tür öffnet sich ein Stück, ich hechte durch den Spalt hinaus, und PLING, schließt sich dieser wieder, danach ein Summen.


„Holen Sie den Werkzeugkoffer aus meinem Wagen, hühühühü“, vernehme ich von innen noch die Stimme des Pferdes.


O. K., ich sprinte die Treppen hinunter bis ins Erdgeschoss, renne zum dortigen WC und erleichtere mich. Dann trinke ich den halben Wasserhahn leer und öffne anschließend den Notausgang. Der Alarm geht an, eine Sirene heult auf, egal. Ich schaue mich um. „FAHRSTUHLNOTDIENST“ lese ich auf einem Kastenwagen am Straßenrand, schlage eine der Seitenscheiben ein, schnappe mir den Werkzeugkoffer und laufe zurück zum Notausgang.


„Halt, keine Bewegung! Und Hände auf den Rücken!“


Die Polizeibeamten nehmen mir den Werkzeugkoffer ab und fixieren mich mit Handschellen.


„Der Aufzug“, keuche ich, „da steckt noch das …, äh, der, der … der Monteur drin.“


„Ich prüf das mal kurz nach. Und Sie bleiben hier bei meinem Kollegen.“


Der Kollege drückt mich auf einen der Sitzplätze in der Eingangshalle, und der andere Polizist drückt den Aufzugknopf.


PLING macht es kurz danach, und die Tür öffnet sich.


„Wie geht es ihm?“, rufe ich.


„Wem? Hier ist niemand.“


„Was?!“


„So Freundchen, Sie kommen jetzt mal mit zur Wache. Und dann, dann klären wir da mal ein paar Dinge.“


Die Polizeibeamten nehmen mich in die Mitte und zerren mich davon. Vor dem Gebäude gelingt es mir, mich noch kurz umzudrehen. „Schauen Sie doch, da steht ein Pferd auf’m Flur“, rufe ich.


„Ja, ja, und ich bin Ihre Großmutter.“


Das Pferd winkt mir kurz zu, dann erreichen wir das Polizeiauto.


Auf der Wache bringt man mich zum Büro des Chefs. „Ist gut Jungs, lasst mich mal mit ihm allein“, höre ich hinter uns eine Stimme im Flur, dann schiebt man mich in den Raum, drückt mich auf einen Stuhl, anschließend Schritte und das Geräusch einer Tür, die sich schließt.
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